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Salzwasseraalseuche in England 
Nach englischen Berichten (Journalof Fishery Biology 8 (4). 1976) ist die Salz-
wasseraalseuche (Rote Beulenkrankheit) erstmalig auch in England festgestellt 
worden. Während auf dem europäischen Festland diese Krankheit seit langem 
alljährlich in den Sommermonaten auftritt, ist dies die erste Meldung über das 
Auftreten der Krankheit in England. Sie wurde erstmalig in den Küstengewässern 
zwischen Brighton und Yarmouth (Südostküste Englands) im Juni 1973 beobach-
tet. Die Verluste hielten bis zum September des gleichen Jahres an. 
Der Erreger dieser Krankheit ist ein Bakterium, Vibrio anguillarum BERG-
MANN. Typisch für die Krankheit sind fleckige Rötungen an den Bauchseiten 
des Körpers. Manchmal ist auch der Flossensaum oder After gerötet. Im fort-
geschrittenen Stadium treten rötliche Schwellungen der Muskulatur in der Herz-
region auf. Im Endstadium kommt es zur Bildung von Beulen und roten Geschwü-
ren, die von glasigen Hautwucherungen umgeben sind. Bei der Untersuchung der 
mneren Organe zeigt die Leber oft starke Blutungen. Unbekannt ist die Art der 
Infektion, oft kommt es trotz fehlender äußerer Symptome zu Massensterben. 
Künstlich mit dem ,Erreger infizierte Aale starben innerhalb von 3 - 6 Tagen 
unter roter Fleckenbildung. 
Eine Heilung und Bekämpfung der Krankheit ist bisher nicht möglich. Untersu-
chungen über die Herstellung von Vaccinen für die Bekämpfung der Salzwasser-
seuche sind in den USA im Gange. Nach Beobachtungen von Fischern sollen 
sich stark erkrankte oder krankheitsverdächtige Aale durch eine Hälterung in 
kühlem Süßwasser erholen. In Seewasser darf man, um Verluste zu vermeiden, 
kranke oder krankheitsverdächtige Aale nicht länger als drei Tage hältern. Um 
den Erreger in Hältern abzutöten, müssen diese an Land geholt und getrocknet 
werden, ehe sie wieder benutzt werden können. Die englischen Kollegen nehmen 
an, daß die hohen Wassertemperaturen und der geringe Süßwasserzufluß im 
Jahre 1973 den Ausbruch der Krankheit gefördert hat. 
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